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Speisen und eine grosse Tafel mit vielen Tellern, auf
denen hie und da ein Stückchen verschimmeltes Brod,
ein paar Erdäpfel oder eine Hand voll Kleie, meistens
aber gar nichts zu sehen war.

Die Frau des Schlosses aber sprach: „Ich war jene
verkleidete Bettlerin und wollte bei dieser Zeit, wo es
Sen Armen so hart geilt, eure Wohlthätigkeit auf die
Probe stellen. Diese zwei armen Leute bewirtheten mich,
so gut sie es konnten; sie speisen desshalb jetzt mit mir,
und ich werde ihnen ein Jahrgeld auswerfen» Ihr An¬
dern aber nehmt mit den Gaben vorlieb, die ihr mir ge¬
reicht habt und hier auf den Tellern erblickt! Dabei
bedenkt, dass man euch in jener Welt mit dem Mass,
damit ihr gemessen habt, auch wieder messen werde!“

Wie man die Aussaat hier bestellt,
So erntet man in jener Welt.

79. Zufriedenheit.
Ja, ich bin zufrieden,

Geh’ es, wie es will!
Unter meinem Dache
Leb’ ich froh und still.
Mancher Thor hat Alles,
Was sein Herz begehrt;
Doch ich bin zufrieden,
Das ist Goldes werth.

Leuchten keine Kerzen
Abends mir beim Mahl,
Blinken keine Weine
Mir in dem Pokal,
Hab’ ich, was ich brauche,
Nur zur Zeit der Noth;
Süsser schmeckt im Schweisse
Mir mein Stückchen Brod.

Geben auch Paläste
Mir mein Obdach nicht,
Auch in meine Hütte
Scheint der Sonne Licht.
Wo der Friede wohnet,
Wohnt und schläft man froh,
Ob auf weichen Kissen,
Oder auf dem Stroh.

Nichts mit Gold geschrieben
Liest man einst von mir;

Auf dem Grabeshügel
Prangt nicht stolze Zier;
Friede aber wehet

Um mein Leichentuch;
Ein paar Freunde weinen,
Und das ist genug!

80. Das Singen bei der Arbeit.
Der bekannte Naturforscher Dr. Gotthilf Heinrich

von Schubert, der ein gar frommer Mann gewesen ist, er¬
zählt von seiner Mutter:

Jn ihren jüngeren Jahren, als der Vater ein sehr dürf¬
tiges Einkommen und. dabei ein sehr saures Amt als Hülfs-
pfarrer hatte, erwarb die Mutter öfters mit der künstlichen


